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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 


— No. 7. — 


den 16. Februar 1828. 


Die Faſtnacht. 


Uralt „ und aus heidniſchen Feſten entſprungen, 
ſind die Luſtbarkeiten der Faſtnacht. Viel iſt dafur 
und dagegen geſchrieben worden. Wir wollen uns 
hier weder auf das Eine noch auf das Andere ein⸗ 
laſſen, doch iſt es wol nicht ohne Intereſſe, zu hoͤren, 
wie Doktor Luther, der von ſeinen Gegnern oft als 
ein Faſtnachtsbruder und Bachant geſchildert worden, 
die Faſtnacht zubrachte und was er davon hielt. Ma⸗ 
ifter Matheſius der altere, Luthers Zeitgenoſſe, dem 
eine Lebensart genau bekannt war, theilt darüber 
Folgendes mit: 

Als unſer Doktor die Lehre von der wahren chriſt⸗ 
lichen Buße anfing zu treiben, fiel auch zugleich die 
alte heuchleriſche Faiten, ſammt der Faſtnacht, welches 
ein recht heidniſches Feſt war, da man nicht allein 
die Herzen mit Saufen, und mit wuͤſtem und wilden 
Schwelgen beſchweret, ſondern auch allerlei Poſſen 
trieb, und die alten Maͤgde in Pflug ſpannte, wie man 
auf St. Mertens und Burghard, und andre derglei⸗ 
chen Fraßtage und Sandtriegel, jahrlich und feierlich 
pflegt zu halten. Da nun die Leute berichtet, daß 
man das Boͤſe abthun, und das Gute behalten ſollte, 
und es gleichwol nicht Unrecht wäre, in Ehren und 
Zuchten fröhlich und guter Dinge ſeyn, und in Liebe 
und Freundſchaft an öffentlichen und ehrlichen Orten, 
in Rathhäufern, Trinkſtuben, Hochzeiten zuſammen 
zu kommmen, denkt ein ehrſamer Rath zu Wittenberg 
auf Wege, wie Freundſchaft, Einigkeit und guter 
Wille bei ihnen anzurichten und zu erhalten waͤre, 
beſchleußt derowegen, daß fie. auf ihrem Rathbaus 
möchten etliche Tage in guter Charitate ſich ver⸗ 
ſammeln, und weil zweierlei Regiment da waren, 
laſſen fie die von der Univerfität zu ſich laden. Dies⸗ 
mal wird auch unſer Doktor erſucht, und zu dieſer 


ehrlichen, loͤblichen Geſellſchaft eingebeten. Nachdem 
er aber der deutſchen Faſtlag und Froßtag durch 
Gotteswort abgeworfen, wollt ihm nicht gebühren, 
mit feinem Exempel, fo von feinen Widerſachern hätte 
konnen uͤbel gedeutet werden, feiner Lehre einen böfen 


Namen zu machen, fchlägt derwegen die Ladſchaft 


fuͤr ſeine Perſon ab, und heißet ſie im Namen Got⸗ 
tes und chriſtlicher Zucht froͤhlicht und gutes Muths 
ſeyn, und Fried’ und Einigkeit ſtiften und erhalten. 
Er aber, als ein Doktor nnd Prediger, bleibet in ſei⸗ 
nem Hauſe, und iſt mit ſeinen Leuten auch guter Dinge. 


Dieſe Tage liefen junge Leute, nach alter heidniſcher 
und argerlicher Weiſe, in der Mummerei; denn böfe 
Gewohnheit iſt nicht leicht abzuwerfen, der kommen 
etliche für des Herrn Doktors Haus oder Kloſter, aber 
Aergerniß und boͤſe Nachreden zu vermeiden, wird 
keiner eingelaſſen. Unter andern iſt ein gelehrter jun⸗ 
ger Mann, der nachmals großen Churfürſten mit 
Ehren gedienet, der thut ſich berfür mit feiner Ge⸗ 
ſellſchaft, die laſſen ſich Bergkleider anſchneiden, und 
ruͤſten ſich wie Schieferhauer mit ihren Scheidhaͤm⸗ 
mern, ohne Leichtfertigkeit, zur höflichen Kurzweil. 


Wo Tugend innen iſt, als bei denen, die fein ſtu⸗ 
dirt haben, da kommt ſie auch heraus. Ob nun wol 
dieſe ehrliche Companei eine Mummerei anrichtet, 
und laͤſſet ſich beim Herrn Doktor angeben, als der 
von einem Bergmann geboren, und auf dem Berge 
werk erzogen war, weiſen ſie ſich doch ſelber wie Berg⸗ 
leute, und kommen nicht mit gemalten Koͤnigen, Paͤb⸗ 
ſten, Karniffeln, Teufeln und Saͤuen, oder mit ab⸗ 
geeckten Schelmebeinen für den großen Mann, ſondern 
ſtaffiren ſich mit einem kuͤnſtlichen Schachſpiel, darin 
Doktor, wie viel große und theure Leute, gern pfleget 
zu ziehen. Wie es Doktor hoͤret, daß eine Mumme⸗ 
rei von ehrlichen Schieferhauern vorhanden, die laßt 
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mir herein ſpricht er, das ſind meine Landsleute, und 
meines lieben Vaters Schlegelgeſellen. Den Leuten, 
weil ſie die ganze Woche unter der Erde ſtecken, in 
böfem Wetter und Schwaden, muß man biswellen 
ihre ehrliche Ergdtzung und Erquickung gönnen und 
zulaſſen. Darauf tritt die Geſellſchaf für des Herrn 
Doktors Tiſch und ſetzt ihr Schachſpiel auf. Der 
Doktor, als ein geüdter Schachzieher, nimmts mit 
ihnen au. Ih: Bergleute, ſagt er, wer in dieſem 
und andern tiefen Schachten ziehen, und nicht Scha⸗ 
den nehmen, oder das Seine mit Unrath verbauen 
will, der ſoll, wie's Sprichwort lautet, ſeine Augen 
nicht in die Taſche ſtecken, denn es gibt an beiden 
Orten Aufſehens. 


Darauf mattet der Doktor ſeinen Schachtgeſellen; 
der laßt ihm das Schachſpiel, und bleiben bei ihm, 
und find in Ehren und Zuchten froͤhlich, fingen und 
ſpringen; wie denn unſer Doktor von Natur gern zur 
Gelegenheit froͤhlich war, und ſah nicht ungern, daß 
junge Leute bei ihm, in ziemlicher und maͤßiger Leicht⸗ 
ſinnigkeit froͤhlich und luſtig waren. 


Die unglückliche Faſtnacht zu Liegnitz. “) 
f (Seitenſtück zu dem Obigen.) 


Anno 1365 haben ſich etliche Buͤrgerſoͤhne zu Lieg⸗ 
nitz und viele Baͤckerknechte von Neumark zuſammen⸗ 
gefunden und in der-Stadt Liegnitz, alle, wo die Bür⸗ 
ger und ihre Tochter und Jungfrauen vorbanden ges 
weſen, ſich an dieſe Orte hinbegeben, ſind nach Brat⸗ 
wüuͤrſten und andern Sachen gegangen und haben ſel— 

bige Jungfrauen zu einem Abendtanz vermocht. Als 

ſie nun Dienſtags vor Faſtnacht ſich in rauche Pelze, 
mit Flachs und Hanf uͤberzogen, mit Schwefel und 

Pech wol durchſchmiert und zugerichtet, haben ſie mit 

Fackeln und Windlichtern auf den Gaſſen getanzt, ge⸗ 

ſungen, find in die Käufer, wo Jungfrauen vorhanden 

geweſen eingeplatzt, auch endlich in Herrn Johann 

Kaßlers Haus gekommen. a 

Indem nun die Juͤngſte der Jungfrauen Über dieſe 

Narren erſchrickt, wirft fie das Licht von ſich und 

trifft einen an ſeinen Pelz, da denn Schwefel, Pech 

und Flachs ſich entzuͤnden und die andern, ſo nahe 
dabei, ergreift. Während man mit Waſſer aus den 

Ofentoͤpfen löfchen wollen, fallt die eine Jungfrau, 

gun genannt, ihrem Verlobten auf fein Kleid, in 

teinung ihn zu retten, allein fie hat ſich dermaßen 
an ibrem Geſichte und Leibe verbrannt, daß ſie nicht 
allein, ſondern auch ihre Mädchen, die ihr helfen 
wollen, innerhalb dreier Tage geſtorben. Bei dieſen 


) Aus dem Schleſlerbuch, einem vaterlaͤndiſchen 
Leſebuch für das Heriogthum Schleſien. Liegnitz, bei 
G. W. Leonhardt. 


verurtheilt. 


Faſtnachtspoſſen ſind drei Perſonen nicht minder nach 
drei Tagen verſtorben, die Uebrigen aber durch Feuer 
und Pech dermaßen beſchaͤdigt worden, daß fie nur 
nach ausgeſtandenen langwierigen Schmerzen endlich 
geheilt und erhalten wurden? 


Geſellige Vergnügungen in Rio Janeiro. 
(Aus einem Privatſchreiben. Beſchluß.) 


Ihre Berliner Gaſtronomen wurden ſich bei 
uns auch ziemlich ſchlecht gefallen. Wildpret iſt in 
Rio ſchwer zu erhalten; nicht nur, weil die Hitze groß, 
ſondern auch die Jagd minder ergiebig iſt, ais man 
bei den unermeßlichen Waldungen im Innern es ers 
warten ſollte. Der Jager kann den Buſch nicht in 
allen Richtungen durchſtreifen, ſondern muß ſich mit 
dem begnuͤgen, was ihm auf gebahntem Wege auf⸗ 
fioßt; und trifft er das Stuͤck nicht mit einem guten 
Schuß, daß es auf der Stelle liegen bleibt, fo gelingt 
es ihm ſelten, es in dem dichtverwachſenen Geſtraͤuch, 
zwiſchen Rohr und Schlingpflanzen, aufzufinden. — 
Wenn nun alfo in Rio ein comfortable life (behags 
liches Leben) nicht im ganzen Umfange ſich antreffen 
läßt, fo muß es damit in den Provinzen noch viel 
ſchlechter ſtehen. 

Mancher Beſitzer von mehreren Quadratmeilen, 
der im Golde ſitzt, iſt zu einer ſehr frugalen Tafel 

Seine Köche, Gärtner, Jager und Bes 
dienten — Kutſcher konnen nur in den großen Sees 
ſtaͤdten vorkommen — find Negerſklaven. Sein Gate 
ten, wenn er einen hat, iſt ein wuͤſtes Durcheinander 
ohne Ordnung und Symmetrie; ſeine Küche entbehrt 
ſelbſt nothwendige Erforderniſſe jeder buͤrgerlichen 
Haushaltung in Europa; ſein friſches Fleiſch iſt ein 
Huhn, und wieder ein Huhn und immer wieder ein 
Huhn, wenn nicht fein Jaͤger einen Veado oder 
Pacca erlegt, oder einen Tatu (Armadill; ein delika⸗ 
ter Braten, ganz wie ein Truthahn ſchmeckend) und 
eine große Eid ech ſe erwiſcht hat. Daher geſchieht 
es denn oft, daß der reichſte Landbeſitzer wenig Ande⸗ 
res zu eſſen hat, als was er feinen Negern giebt: 
Mandioca und ſchwarze Bohnen, Speck und Carne 
secea. Dies letztere iſt geſalzenes und an der Luft 
5 Rindfleiſch, welches aus den ſuͤdlichen 

brovinzen, beſonders Rio grande, der Hauptſtadt in 
Menge zugeführt, und von dort aus mehrere hundert 
Meilen weit in's Innere verhandelt wird. Es könnte 
dem Innern Braſiliens kein empfindlicherer Streich ver- 
ſetzt werden, als wenn man ihm die Zufuhr des 
Carne secca abſchnitte. 


— 


Gott ſegne den König. 


Die Uebertragung dieſes engliſchen Volksliedes mit 
Anwendung auf Preußens ritterlichen König iſt gewiß 


von Jedem mit bochklopfendem Herzen off gefungen 
worden. Dieſes Lied, ſagt der General von Hinrichs, 
in ſeinen Erinnerungen, habe ich aber im Original 
auf eine Art gehört, die wol einzig iſt. — Als in dem 
nordamerikaniſchen Kriege eine engliſche und eine fran⸗ 
zoͤſiſche Flotte in den weſtindiſchen Gewaͤſſern ſich 
trafen, wollte der feindliche Admiral de Graſſe nach 
Nordamerika, um das Corps des Grafen Cornwallis 
von der Seeſeite einzuſchließen. — Auf der Hoͤhe von 
Cheſapeak⸗Bay ſignaliſirte die Fregatte der Avantgarde 
die feindliche Flotte von 36 Linienſchiffen und 14 Fre⸗ 
gatten. Unſere Flotte ſetzte ſich in Linie. Wir hatten 
einen ſchoͤnen heitern Tag, nur leichte Seelüfte web: 
ten uns entgegen und wir befanden uns ohngefaͤhr 
acht Seemeilen von der ſich entfaltenden feindlichen 
Flotte. Es war der 4. Junius, der Geburtstag des 
Koͤnigs von England; da befahl der Admiral, dieſes 
Feſt Mittags 12 Uhr zu feiern. Die Matroſen muß: 
ten alle Quer-Maſten beſteigen, und, ſo wie die Stunde 
ſchlug, ein dreimaliges „Hurrah!“ rufen, wonach 38 
Schiffe von der Linie und 11 Fregatten 101 Mal ihre 
Kanonen abfeuerten. — Waͤhrend meine Hautboiſten 
das herrliche Lied; „God save the King!“ fpielten, 
die Matroſen es fangen, naͤherten wir uns in ſchoͤn⸗ 
ſter Linie, ſo viel der ſchwache Wind es zuließ, der 
feindlichen Flotte; dieſe aber benutzte einen Landwind, 
und entfernte ſich, fo daß es nicht zum ernſtlichen 
Treffen kam, denn der Zweck der franzoͤſiſchen Flotte 
war erreicht; Lord Cornwallis hatte kapitulirt, ehe wir 
mit unſerer Flotte herankamen, und ibre Hauptbeſtim⸗ 
mung war, zeſtindien zu decken. — Wenn man bes 
denft, daß ein Schiff von der Linſe 48-Pfünder im 
unterſten Verdeck, 36⸗Pfünder im Mitteldeck, und 24⸗ 
uud 18⸗Pfünder im Oberdeck hat, fo kann man ſich 
Ohngefähr einen Begriff machen von jenem Feſt⸗Ge⸗ 
töͤſe an einem heitern, ſtillen Tage; unſere Flotte führte 
über 3000 Kanonen von ſchwerem Kaliber. 


Der Miniſter Talleyrand und die Gräfin 
Tolſt oi. 


In den Denkwürdigkeiten einer Zeitgenoſſin ersählt 
die Gräfin Tolftoi Folgendes von dieſem berühmten 
Manne: „Wenn er aufrecht ſteht, ſo kann man ſeine 
gute Eigenſchaften nur mit Beſchraͤnkung anerkennen; 
wenn er aber ſitzt, und wenn man ihn ſprechen hoͤrt, 
muß man ihn ohne Rückhalt loben. Herr von Tal⸗ 
ley and iſt ein Mann, den man auf dem Kanapee 
beurtheilen muß. — Es iſt ſehr moͤglich, daß die 
Meinung, die er von meinem Verſtande zu haben 
Bi in mir den Zauber des ſeinigen noch erhöhte. 

eine Haare befonderd erregten die anmuth eve lle 
Aufmerkſamkeit des Herrn von Talleyrand, und dien⸗ 
ten ihm eines Tages zu einer ſeltſamen Arbeit. Seine 


Finger haften die blonden Flechten fo ſehr bewundert, 
daß er fie ganzlich in Unordnung brachte. Niemand 
wird jedoch errathen, wie er die Ordnung wieder her⸗ 
ſtellte. Die Hand, welche Frankreichs Friedensſchluͤſſe 
unterzeichnete, wollte ſelbſt den eigenſinnigen Unwillen, 
den ich uͤber die Verwirrung meiner Haare empfand, 
beſänftigen und mich wie eine Macht behandeln, der 
man den Krieg abkauft. Der Miniſter ergriff alſo 
meine flatternden Locken, eine nach der andern, rollte 
ſie auf feines zartes Papier und ſteckte ſie unter mei⸗ 
nen Hut, indem er verlangte, ich ſollte ſein Werk in 
dieſem Zuſtande laſſen, bis ich nach Hauſe gekommen 
wäre. Ich trieb die Geduld ſo weit als er die Ga⸗ 
lanterie; und da ich bemerkte, daß er zu Papillotten 
ſich einiger Bankozettel von 1000 Franken bediente, 
nahm ich eine Locke nach der andern und ſagte: 
Monfeigueur, hier iſt noch eine. Dieſe Anekdote bes 
weiſt die Anmuth, welche Herr don Talleyrand ſelbſt 
den Kleiniakeiten zu geben wußte. Es herrſchte eine 
angenehme, obgleich unſchuldige Vertraulichkeit unter 
uns.“ 5 


Weinfäͤſſer in Ungarn. 


Dem großen Weinſegen angemeſſen, ſind auch ein 
Paar Rieſenfäſſer in Ungarn vorhanden. Ein 
Weinhaͤndler in Tyrnau ließ im Jahre 1823 in Peſth 
das größte bis jetzt bekannte Weinfaß verfertigen. 
Es faßt 21103, ſchreibe zweitauſend einhundert und 
zehn ein Viertel Eimer. Es iſt aus ſlavoniſchem Ei⸗ 
chenbolz gebaut, hat 19 Fuß 6 Zoll Länge, 16 Fuß 
11 Zoll Höhe, iſt mit 22 eiſernen Reifen (85 Zentner 
ſchwer) beſchlagen, wird im Innern durch keine Stans 
gen gehalten, und ruht in ſechs eichenen Satteln, die 
bis an die Mitte des Faſſes binaufreichen. Nachdem 
man es vorher gehörig mit Waſſer, dann mit Wein⸗ 
geiſt ausgebrüht hatte, erfo'gte om 19., 20. und 21. 
April 1824, in Gegenwart von mehreren Zuſchauern, 
die Füllung mit Wein. Der Keller dazu iſt in Tyr⸗ 
nau im gothiſchen Style ganz neu erbaut worden. 
Was iſt nun im Vergleich das fo berühmte Heidel⸗ 
berger Faß, welches nur 708 Eimer halt? — In 
Eata iſt auch ein großes Faß, welches 1500 Eimer 
faßt. — In Felſd Lendva ſteht eines von 660 Eimer. — 
Es exiſtirt in Ungarn aber auch ein ſteinernes Faß, 
welches Herr Karl von Majerffy im Jahr 1825 in 
Ofen von rothem Marmor bauen ließ. Es faßt 500 
Euner, bat die Figur eines Halbzirkels, und iſt ohne 
Reife, blos mit einem Steinkitt befeſtigt. 


Anekdote. 


Der berühmte franzböſiſthe Tondichter Rameau ver⸗ 
liebte ſich in die liebenswuͤrdige und keizende Taͤnzerin 
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des Pariſer Operntheaters, Dem. Salle, die zugleich 
ein ſchoͤnes Talent für Muſik und Geſang beſaß. 
Einſt Außerte fie gegen Rameau, fie wuͤnſche etwas 
in Muſik ſetzen zu koͤnnen, und bitte um einigen Un⸗ 
terricht. Der Verliebte antwortete ihr entzuͤckt: „Nichts 
iſt leichter, Sie ſollen es ſogleich verſuchen!“ — Er 
gab ihr eine Nadel und ein bezogenes Notenpapier, 
mit der Anweiſung, mit der Nadel die Linien des 
Papiers nach Belieben zu punktiren. Als fie es ge⸗ 
than hatte, nahm Rameau das Blatt, machte aus 
dieſen Puͤnktchen Noten, ohne auch nur ein einziges 
zu ändern oder wegzulaſſen, beſtimmte ihre Länge und 
Kürze und ſetzte den Schlüffel vor. Daraus wurde 
eine beſondere Tanzmuſik von pikanter Melodie, die 
bekanntlich in Frankreich unter dem Namen: „les 
Sauvages dans les indes“ (die Wilden in Indien) 
eine lange Zeit Mode war. 


Langjähriges Leben der Pflanzen. 


Von dem zaͤhen Leben der Pflanzen, und wie lange 
ſich es in ihnen ſchlummernd erhalten kann, ſah man 
kurzlich in dem koͤniglich-engliſchen Park zu Bu ſhey 
ein Beiſpiel. Ein kleiner Theil dieſes Parks wurde 
umgearbeitet, und ſogleich ſproßten allerlei Pflanzen, 
wie man fie gewoͤhnlich in Gärten hat, hervor. Nach 
den genaueſten Nachforſchungen ergab es ſich aber, 
daß dieſer Fleck nur zur Zeit Oliwier Cromwell's, 
mithin vor mehr als hundert und funfzig Jahren, als 
Garten gedient hatte, ſpaͤter jedoch ſtets verddet und 
unangebaut geblieben war. 


Bun t e s. 


Der berühmte Uhrmacher Bo verick in England, 
zeichnete ſich durch Verfertigung mechanifcher Meiſter⸗ 
ſtücke aus. Unter andern arbeitete er aus Elfenbein 
eine vierrädrige Chaiſe mit allem Zubehoͤr, in der ein 
Herr ſaß. Sie war ſo klein, daß eine Fliege ſie be⸗ 
quem ziehen konnte; und Chaiſe und Fliege wogen 
nicht mehr als einen Graͤn. 


Vielleicht beantworten Militaͤrs die Frage, welche 
kuͤrzlich in einem viel geleſenen Blatte ſtand: Wer iſt 
Erfinder der bei dem deutſchen Militär eingeführten 
Lattenſtrafe, deren Folgen fuͤr die Geſundheit ſo be⸗ 
denklich ſind? 


(Etwas für Jäger.) Im illyriſchen Blatte“ 
zur Laibacher Zeitung vom 3. Januar findet ſich Fol⸗ 
gendes: „Um Haſen leicht fangen oder ſchießen zu 
können, braucht man nur, wenn die Felder mit Schnee 
bedeckt und gefroren ſind, an den Hauptpunkten, wo 
man jagen will, Peterſilie, der Hafen liebſtes Lek⸗ 
kerfutter, in kleinen Buͤſcheln auszulegen. Der Geruch 


davon lockt ſie aus allen Orten herbei. Auch kann 
man Kugeln von Brodkrume und klein geſchnittener 
Peterſilie, nebſt etwas pu'verifirtem Fenchelſaamen bes 
reiten, und ſolche, Behufs des erwahnten Zweckes, 
im Jagdrevier ausſtreuen. 


Witz und Scherz. 


Auf einem Jahrmarkte bemerkte ein Krämer, wie 
eine ſcheele an aus dem Gedränge hervor einen 
unerlaubten Griff thun wollte. „Heda!“ rief er: 
„ſo kann ich's nicht geben!“ „Ja,“ ſagte eine Stimme: 
„anders kann ich's nicht brauchen.“ 


(Rothſchild'ſches Geld und Bier.) An der 
Spitze eines Aktienvereins in Lyon, zur Hervorbringung 
eines wohlfeilen Vieres, ſteht Herr Roth ſchild. 

Wohlfeiles Geld, 
Geld von Papier, 
Schuf er der Welt, 
Und — wohlfeil Bier! 

Eine Frau ſteckte den Kopf zur Thur herein und 
fragte eilig: „Was war der Hofraͤthin Heyder ihr 
Mann?“ Naͤrrchen,“ erwiederte der Gatte: „Hof⸗ 
rath war er.“ „Ach ja! es iſt wahr: Hofrath.“ 

Ein in Kanzleien ergrauter Kopiſt verrichtete zuletzt 
fein Geſchaͤft ganz mechaniſch, ohne daß die Seele 
dabei betheiligt war. Ein ſpaßhafter Rath ließ ihn 
einmal ein Papier, worin er felber nach Vor⸗ und 
Zunamen zum Tode verurtheilt war, dreifach abſchrei⸗ 
ben. Als er das dritte Mal fertig war, bemerkte er 
trocken: „Ich glaube, darin handelt ſich's Einem um 
den Kopf.“ 


Altdeutſcher Spruch. 


ur Rache ſoll man langſam ſeyn 
Su 1 ſteht das Eilen fein, 


Charade. 


Mein Erſtes und mein Ganzes iſt ein Fluß, 
Nach Einem Meere ſieht man beide fließen. 
Doch, wenn nicht enge Felſen ihn umſchließen, 
Strömt jeder Fluß und Bach durchs Zweite. 
Wer meine Frage loͤſen will, der muß 
Hinuͤberſchauen, wo zu heißem Streite 

Die Waffen klirren, bis aus Tod und Nacht 
Erſehnte Freiheit einem Volk erwacht. 


Aufidfung des Räthfels im vorigen Stück. 
To d. 


